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Damit das klar ist
Hat das Zeug zu einer Art Vorwort

Der Untertitel des vorliegenden Buches „Von der Absurdität 
norddeutschen Bergsteigens“ könnte zu der falschen Annahme 
verleiten, dass das Bergsteigen in anderen Regionen Deutsch-
lands, Europas oder der Welt weniger absurd sei, als wenn es 
von den Bewohnern der brettebenen, baumlosen Agrarsteppen 
nördlich der Mittelgebirge betrieben würde. Dem ist natürlich 
nicht so. Bergsteigen ist eine jener vollkommen sinnfreien Zeit-
vertreibe, die wir modernen Menschen uns leisten können, seit-
dem es Wochenenden, Urlaub und Gleitzeit gibt. Also ist es 
letztlich nichts Anderes als Fußball gucken, Minigolf spielen 
oder auf Kreuzfahrtschiffen Schweröl verbrennen. Unabhängig 
davon, ob wir unseren Freizeitaktivitäten einen vermeintlichen 
Erholungseffekt zusprechen oder uns darin physisch und psy-
chisch aufreiben – sie sind freilich alle sinnlos. Und kosten 
zudem Geld. Beim Bergsteigen kommt erschwerend hinzu, dass 
es ziemlich gefährlich ist. Auf jeden Fall gibt es in Bergsteiger-
zeitschriften mehr Nachrufe zu lesen als in Minigolf-Brevieren 
oder Kreuzfahrt-Revues. 

Die Gefahr geht, und das ist offensichtlich, von der Schwer-
kraft aus. In Verbindung mit dem hauptsächlich vertikalen 
Profil eines Berges läuft man beim Bergsteigen nämlich ständig 
Gefahr, die Wirkungsweise dieser Naturkraft am eigenen Körper 
erfahren zu müssen. Das wäre nicht besonders problematisch, 
wenn der Berg nicht unten irgendwo aufhören würde und man 
so am Ende dieser Naturkrafterfahrung zerschmettert zu Füßen 
dessen liegen würde, den man eigentlich hatte besteigen wol-

So ungefähr muss man sich norddeutsches
Bergsteigen in seiner Endform vorstellen.
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davon trug jedoch auch eine Abseilschlinge in der Öse. Und 
die Schwierigkeiten am Fels begannen merklich von denen 
im Topo abzuweichen. Es wurde schwerer und schwerer. Und 
irgendwann war ihnen dann klar, dass sie zwar immer noch an 
der Marmolada-Südwand unterwegs waren, aber die Messner-
Fährte doch deutlich verloren hatten.

An einem Stand, über dem gelbsplittrig überhängendes Gefels 
ein überdeutliches „Stopp!“-Signal aussandte, hielten sie inne 
und beratschlagten.
„Wir sind falsch, oder?“ Rainer sprach aus, was die anderen bei-
den schon seit einer halben Stunde wussten.
„Ja, glaube ich auch“, nickte Uli. „Ich schätze, wir sind zu weit 
rechts. Wir müssen sehen, dass wir wieder in die grauen Platten 
da links kommen.“
„Sieht eigentlich gangbar aus, Jungs!“, ermunterte Antje die bei-
den Zaudernden.
„Siehst du irgendwo einen Haken?“ Rainer lehnte sich in seine 
Standschlinge und musterte die strukturlosen Platten, die er 
nun queren sollte.
„Hm, nee, da steckt irgendwie nix mehr“, stellte Uli fest, „aber 
das wird schon gehen.“ Er sagte diesen Satz übrigens um so 
leichter, als klar war, dass Rainer vorsteigen würde. Er ahnte 
jedoch noch nicht, dass das in der nun folgenden Seillänge für 
ihn kein Vorteil sein würde.
„Na, dann will ich mal los!“ Rainer klinkte seine Selbstsiche-
rung aus, sortierte die beiden Seilstränge und querte nach links. 
Und querte. Und querte. Es war zwar höchsten Fünf, aber es 
steckte kein Haken, keine Sanduhr war zu finden, kein Keil war 
anzubringen, einfach immer nur queren. Nach vierzig Metern 
entdeckte er schließlich hinter einer Ecke einen alten Haken, 

beunruhigenderweise ebenfalls mit einer halb weggefetzten 
Abseilschlinge darin. Etwas oberhalb konnte er aber zum Glück 
noch einen 9er-Hex in einem Riss versenken, so dass er einen 
ziemlich guten Stand hatte. Die Seile liefen frei hängend zu 
seinen beiden Nachsteigern, die deren eleganten Schwung mit 
großen Augen betrachteten und sich allerlei Unschönes aus-
malten: Ein ausbrechender Tritt, ein rasendes, unkontrolliert 
rotierendes Dahinpendeln, den Nachsteigergefährten mit sich 
reißend. Doch sie blieben voll konzentriert und von Ungemach 
verschont, so dass sie schließlich alle drei glücklich wieder am 
Stand vereint waren. Inzwischen regnete es leicht.

Da kann man sich natürlich schon mal vertun.
Auf Fährtensuche im Messner-Ausstieg.
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Neugierig schauten sie nach oben und suchten den Weiterweg. 
Uli versuchte, das zerknitterte Topo auf seinem Oberschenkel 
glattzustreichen. Er kniff die Augen zusammen und versuchte, 
das zeichnerische Abbild auf dem Knitterpapier mit der felsigen 
Wirklichkeit in Übereinstimmung zu bringen.
„Hm, wir müssten jetzt ungefähr hier sein“, sagte er und legte 
seinen schmutzig-blutigen Zeigefinger auf das Blatt. Die Fläche, 
die seine Fingerspitze abdeckte, war ungefähr so groß wie ein 
Fußballfeld.
„Aha.“ Rainer schaute noch mal ganz genau hin. „Dann müsste 
ja jetzt hier diese Sechs-Minus-Seillänge kommen.“
„Stimmt.“
Sie legten den Kopf in den Nacken und inspizierten das Gelän-
de. Das war inzwischen ziemlich unangenehm, da der leichte 
Regen, der sie seit dem Quergang begleitete, mittlerweile in 
einen Graupelschauer übergegangen war, dessen Bestandteile 
gerade beschlossen hatten, einmal auszuprobieren, ob sie auch 
als Hagelkörner durchgehen konnten. Nun, was soll man sagen? 
Sie konnten. Rainer gab alles und kletterte hinauf zu einem klei-
nen Band. Die Trittlöcher waren mit Hagelkörnern aufgefüllt, 
der Fels nass und kalt.

Sicherlich hätte Rainer die schräg nach rechts ziehende Rampe 
entdeckt, mit Hilfe derer man zur letzten schweren Seillänge 
ansteigen konnte. Es war jedoch zwischenzeitlich so neblig 
geworden, dass er nichts mehr sah und einfach schnurgerade 
weiter stieg. Zum Glück war das Ganze nicht übermäßig schwer 
und er konnte eine leidlich gute Sanduhr fädeln sowie einen 
kleinen Keil und einen Friend legen, von denen aus er auch mal 
ein paar Meter wegsteigen konnte. Das hatte er gerade getan, 
der letzte Friend lag rund fünf Meter unter ihm, als das Wetter 

vollends die Beherrschung verlor und ein brutaler Hagelschauer 
einsetzte, der lasterladungsartige Schwalle von dicken weißen 
Körnern auf ihn herabschießen ließ. Rainer versuchte, ruhig zu 
bleiben, und hielt sich an seinen Griffen fest. Uli brüllte irgend
etwas von unten herauf, das er nicht verstand. Die Hagelkörner 
prasselten auf seinen Helm und seine Schultern, es klang wie 
ein ausgedehntes Schlagzeugsolo. Dann ließ die Intensität des 
Beschusses etwas nach und Rainer war schon drauf und dran, 
weiter zu steigen, als die nächste Kipperladung auf ihn herab-
stürzte und ihn fast aus der Wand riss.

„Das hat doch alles keinen Zweck“, murmelte Rainer. Er über-
legte: Hoch ging irgendwie gerade nicht so gut, Abklettern 
konnte er genau so wenig, aber der letzte Friend hatte ganz gut 
ausgesehen, der hält bestimmt. Er würde einfach mal absprin-
gen, um zu sehen, was dann passierte.
„Uli, pass auf!“, brüllte er nach unten. Uli hielt die Seile fest 
und blickte gebannt nach oben in den Nebel. Plötzlich tauchte 
Rainer wie ein Raubvogel durch die Schwaden hindurch, und 
das Seil straffte sich. Der Friend hatte offensichtlich gehalten, 
Rainer baumelte 20 Meter über ihnen.
„Hier ist ein Band“, rief Rainer, „ich hole euch mal nach!“
Das Band war zwar schmal und unbequem, aber was sollte er 
machen? Noch am selben Abend sollten sie übrigens um die 
Erkenntnis bereichert werden, dass das Schicksal selbst schma-
len, unbequemen Bändern offensichtlich auch größere Aufga-
ben zutraut.
„Okay, ihr könnt nachkommen!“
„Hast du denn Stand?“ Antjes Stimme klang etwas besorgt.
„Nee, nicht so richtig, aber das geht schon. Ich sichere euch 
über meine letzte Sicherung, die hat ja eben auch gehalten!“
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